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Berichte 

Volkshochschul-Präsidentin Kramp-Karren-
bauer fordert Allianz für digitale Aufklärung 
und starke Demokratie  

Anlässlich der 100-Jahr-Feier der Volks-
hochschulen in der Frankfurter Paulskir-
che fordert die Präsidentin des Deut-
schen Volkshochschul-Verbandes e. V. 
(DVV), Annegret Kramp-Karrenbauer, 
von Bund, Ländern und Gemeinden eine 
gemeinsamen „Allianz für digitale Auf-
klärung und starke Demokratie“. Überall 
vor Ort müssten u. a. digitale Informati-
onszentren eingerichtet werden. Die 
VHSen seien bereit, die Politik bei dieser 
Aufklärungsoffensive zu unterstützen.  

Angesichts einer auseinanderdriften-
den Gesellschaft und großer Verunsiche-
rungen im Zuge von Globalisierung, Mi-
gration und sozialer Konflikte müssten 
in jeder Kommune Beteiligungsräume zur 
Verfügung stehen. „Menschen mit unter-
schiedlichen und auch gegensätzlichen 
Interessen, Werten und Haltungen kön-
nen sich dort über wichtige gesellschaft-
liche Entwicklungen auseinandersetzen, 
Kompromisse aushandeln und Lösungen 
für unser Zusammenleben finden“, führt 
DVV-Präsidentin Kramp-Karrenbauer aus. 
Solche Strukturen seien für eine lebendi-
ge Demokratie unabdingbar. „Unsere po-
sitiven Erfahrungen mit Bürgerdialogen 
an Volkshochschulen machen uns Mut, 
dass die Bürgerinnen und Bürger solche 
Diskussionscamps annehmen werden.“  

Forderung nach digitaler Bildungsoffensive 
Der drohenden digitalen Spaltung der 
Gesellschaft entgegenzuwirken, ist aus 
Sicht der Volkshochschulen eine der 
größten Bildungsaufgaben der Gegen-
wart. Digitale Technologie durchdringt 

alle Lebensbereiche und sorgt für eine 
grundlegende Veränderung auch des öf-
fentlichen Diskurses und der politischen 
Willensbildung. Digitale Errungenschaf-
ten wie beispielsweise die sozialen Netz-
werke bergen aus Sicht der Volkshoch-
schulen die Chance auf breite Beteiligung 
an öffentlichen Debatten. Um dabei 
nicht Desinformation und Populismus 
Vorschub zu leisten, sei allerdings eine 
digitale Bildungsoffensive nötig, die die 
politische Urteilsfähigkeit und Medien-
kompetenz der Menschen stärke. „So-
wohl Ältere als auch die Generation der 
digital Natives hat vielfach Lernbedarf, 
um Fake News zu entlarven, realitätsver-
zerrenden Filterblasen zu entkommen 
und Hate Speech zu widerstehen“, so 
Annegret Kramp-Karrenbauer. Die 
Volkshochschulen unterstreichen damit 
ihre im Vorfeld der Bundestagswahl 
formulierte Forderung nach einer digita-
len Bildungsoffensive des Bundes.  

Anlässlich ihres 100-jährigen Beste-
hens wollen die Volkshochschulen ein 
besonderes Zeichen setzen für eine le-
bendige und starke Demokratie. Unter 
dem Motto „zusammenleben. zusam-
menhalten“ veranstalten sie am 20. Sep-
tember 2019 die bundesweit erste lange 
Nacht der Volkshochschulen. Repräsen-
tant*innen aller gesellschaftlichen Berei-
che – darunter Parteien, Unternehmen, 
Glaubensgemeinschaften und Sportver-
bände – ruft der Deutsche Volkshoch-
schul-Verband dazu auf, an diesem 
Abend mit den VHSen für gesellschaftli-
chen Zusammenhalt einzutreten – für 
Respekt, für Vielfalt, für Dialog und für 
Beteiligung. Mit ihren vielfältigen Ange-
boten wollen die Volkshochschulen ge-
meinsam mit ihren Partnern Begegnung, 
Verständigung und friedliches Zusam-
menleben stärken. „Demokratie funktio-
niert nicht in einem Gegeneinander, auch 
nicht in einem Nebeneinander, sondern 
nur in einem Miteinander“, so die DVV-
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Präsidentin. Deshalb brauche es Orte 
wie die Volkshochschulen, wo Menschen 
mit ganz unterschiedlichen Auffassun-
gen, Prägungen und Hintergründen zu-
sammenkommen können.  

Berufung auf Weimarer Verfassung 
Mit ihrem Jubiläum berufen sich die 
Volkshochschulen auf die Weimarer 
Verfassung von 1919. Diese hielt mit 
Blick auf die noch junge und zerbrechli-
che Demokratie erstmals alle staatlichen 
Ebenen dazu an, die Erwachsenenbil-
dung und insbesondere die Volkshoch-
schulen zu fördern. Die Weimarer Ver-
fassung löste eine deutschlandweite 
Gründungswelle von Volkshochschulen 
aus. 1919 gilt als das Geburtsjahr der 
Volkshochschule moderner Prägung und 
der Weiterbildung in öffentlicher Ver-
antwortung. Es ist das Jahr, in dem die 
größte Zahl der heute noch existierenden 
Volkshochschulen ursprünglich gegrün-
det wurde. 

Quelle: www.dvv-vhs.de/presse/details/ 
news/News/detail/volkshochschul-
praesidentin-kramp-karrenbauer-fordert-
allianz-fuer-digitale-aufklaerung-und-
starke-demo/ 

vhs-Lernportal als digitales Lehrwerk für In-
tegrationskurse zugelassen 

Das Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge (BAMF) hat das vhs-Lern-
portal als Lehrwerk für Integrationskurse 
anerkannt. Das kostenfreie Portal ist 
damit das einzige digitale Angebot, das 
als kurstragendes Lehrwerk offiziell zu-
gelassen ist. 

Die digitalen Lernmaterialien sind für 
den Präsenzunterricht und Blended 
Learning-Kurse konzipiert und umfassen 
36 Lektionen mit rund 3.400 Übungen 
für Anfänger und Fortgeschrittene (Ni-
veau A1-B1). Sie basieren auf dem Rah-

mencurriculum für Integrationskurse und 
bereiten systematisch auf den Deutsch-
Test für Zuwanderer vor. Die elektroni-
schen Übungen ermöglichen den Ler-
nenden Lesen, Hören, Schreiben und 
Sprechen zu trainieren, ebenso wie 
Wortschatz und Grammatik. 

Lehrkräfte können das digitale Lehr-
werk in ihrem Unterricht einsetzen. „Die 
Online-Übungen helfen dabei, in hetero-
genen Lerngruppen entsprechend der 
Bedürfnisse der Lernenden zu differen-
zieren und fördern deren Autonomie 
und Motivation“, erläutert Celia Soko-
lowsky vom Deutschen Volkshochschul-
Verband (DVV), der das vhs-Lernportal 
entwickelt hat. Wenn das automatisierte 
Üben in E-Learning-Phasen stattfinde, 
könne die Präsenzzeit im Kurs zudem 
noch besser für kommunikative und 
produktive Spracharbeit genutzt werden, 
ergänzt Sokolowsky. 

Darüber hinaus bietet die Plattform 
Zugewanderten die Möglichkeit, selbst-
ständig zu lernen, etwa um nach einem 
Präsenzkurs weiter zu üben oder Warte-
zeiten auf Deutschkurse zu überbrücken. 
Die Lernenden werden dabei von Onli-
ne-Tutorinnen und -Tutoren unterstützt. 
Da das Lernportal für die Nutzung auf 
Smartphones und anderen mobilen Ge-
räten optimiert wurde, ist das Lernen je-
derzeit und an jedem Ort möglich. 

Der Deutschlernbereich im neuen 
vhs-Lernportal löst die Lernplattform 
ich-will-deutsch-lernen.de (iwdl.de) ab, 
die bereits als Lehrwerk für den Integra-
tionskurs zugelassen war. Beide Platt-
formen wurden mit Förderung durch das 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) von Deutschen Volks-
hochschul-Verband entwickelt. 

Quelle: www.dvv-vhs.de/presse/details/ 
news/News/detail/vhs-lernportal-als-
digitales-lehrwerk-fuer-integrationskurse-
zugelassen/ 
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Hinweise 

Lehrbücher für die Erwachsenen- und Weiter-
bildung 

Die Lehrbücher bündeln das Wissen der 
Disziplin und vermitteln Grundlagen-
kenntnisse für das praktische und wis-
senschaftliche Handeln in verschiedenen 
Feldern. In Aufbau und didaktischer Ge-
staltung orientieren sie sich an der Hoch-
schullehre und können veranstaltungsbe-
gleitend oder zum Selbststudium sowohl 
von Studierenden als auch Berufstätigen 
genutzt werden: als Einführung in ein 
Themengebiet, als Repetitorium zur Vor-
bereitung auf Prüfungen oder als Nach-
schlagewerk. Sie vermitteln forschungs-
basiertes Wissen, unterstützen das wis-
senschaftliche Denken auf Seiten der Le-
serinnen und Leser und dienen dem pra-
xisorientierten Wissenstransfer. 

Die Buchreihe wird durch ein unab-
hängiges Gremium von Hochschulleh-
rer*innen herausgegeben und vom Deut-
schen Institut für Erwachsenenbildung – 
Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Ler- 
 

nen e. V. (DIE) redaktionell betreut. Die 
Mitglieder des Herausgebergremiums 
begleiten kritisch-beratend die Entste-
hung jedes Bandes und sichern so eine 
hohe fachliche Qualität. Die Buchreihe 
erscheint über wbv media bei utb. 

Folgende Bände sind vorgesehen: 
• Lehren und Lernen 
• Programm- und Angebotsentwick-

lung 
• Institutionelle Strukturen 
• Leitung, Management und Organisa-

tion 
• Lernen und Lerntheorien 
• Profession, Professionalisierung, Pro-

fessionalität 
• Beratung im Kontext lebenslangen 

Lernens 
• Forschen und Handeln 
• Geschichte und Gegenwart 
• Medien in Lehr-Lernprozessen 
• Erwachsenenbildung in international-

vergleichender Perspektive 
• Sozialisation und informelles Lernen 

im Erwachsenenalter 
• Einführung in die Erwachsenen- und 

Weiterbildung 

Information: thomas.jung@die-bonn.de 

 

 

Dokumentationen 

Recht auf Weiterbildung . 10-Punkte-Plan zur 
Nationalen Weiterbildungsstrategie für mehr 
Investitionen in eine solidarische Gestaltung 
des Wandels der Arbeitswelt  

Gemeinsame Anforderungen der Gewerk-
schaften  
Der grundlegende Wandel von Arbeit, 
Wirtschaft und Gesellschaft führt zu 
massiven Umstrukturierungen von Pro-

duktionsprozessen und Beschäftigung. 
Zentral ist es in diesem Prozess, allen 
Menschen die Teilhabe an guter Er-
werbsarbeit und zur persönlichen Ent-
wicklung zu eröffnen bzw. zu bewahren. 
Hierzu sind verschiedene Aktivitäten 
und die Beteiligung mehrerer Akteure 
nötig. Der DGB und seine Mitgliedsge-
werkschaften sehen eine zukunftsorien-
tierte Qualifizierungs- und Weiterbil-
dungspolitik dabei als einen wichtigen 
Schlüssel zur Teilhabe an Guter Arbeit. 
Wir setzen uns deshalb dafür ein, bessere 
Bildung und Unterstützungsleistungen 
zur Qualifizierung von Beschäftigten und 
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Arbeitslosen zu gewährleisten, die mit 
neuen bzw. sich verändernden Kompe-
tenzanforderungen Schritt halten müs-
sen.  

Unser Verständnis lautet: Grundsätz-
lich liegt die Verantwortung für berufli-
che Weiterbildung ihrer Beschäftigten 
primär bei den Arbeitgebern. Sie müssen 
die Qualifizierung der von ihnen benö-
tigten Fach- und Führungskräfte sicher-
stellen. Für Maßnahmen der Anpas-
sungs-, Erhaltungs- und Erweiterungs-
qualifizierungen sind Beschäftigte im 
Grundsatz bezahlt freizustellen und die 
Maßnahmen sind durch die Arbeitgeber 
zu finanzieren. Eine unangemessene In-
dividualisierung oder Kollektivierung der 
Weiterbildungslasten muss vermieden 
werden. Darüber hinaus ist die Rolle der 
Betriebsparteien zu stärken und ein ge-
meinsames Handeln der Betriebsparteien 
von zentraler Bedeutung. Die Betriebs-
parteien können als Expertinnen vor Ort 
am ehesten einschätzen, wie sich der 
Wandel im jeweiligen Betrieb konkret 
auswirkt, welche Weichenstellungen ge-
troffen werden müssen, um ihn erfolg-
reich zu bewältigen, und was die Be-
schäftigten an Qualifizierung brauchen, 
um ihre bisherigen Tätigkeiten unter ver-
änderten Bedingungen ausüben oder 
neue übernehmen zu können. Betriebsrä-
te genießen zudem das Vertrauen der 
Beschäftigten und können auch jene Be-
schäftigten erreichen, die weniger offen 
für Weiterbildung sind.  

Gerade in Zeiten der unklaren Ent-
wicklungen hinsichtlich der Beschäfti-
gungsperspektiven und Rationalisie-
rungspotentiale durch den Strukturwan-
del brauchen die Menschen die Möglich-
keit für berufliche Weiterentwicklung 
und Mobilität. Nicht zuletzt aufgrund 
der Verschiebungen zwischen den Bran-
chen sind auch präventive Ansätze zur 
Vermeidung von Arbeitslosigkeit über 
den Betrieb hinaus nötig. Dafür ist die 

Arbeitsmarktpolitik ebenso zu stärken, 
wie die bessere Absicherung der indivi-
duellen beruflichen Weiterbildungsmög-
lichkeiten und -wünsche.  

Die hier zusammengefassten zehn 
Punkte sind die gemeinsamen gewerk-
schaftlichen Kernforderungen für eine 
verlässliche finanzielle Unterstützung 
und Weiterbildungsinvestitionen, die in 
die Nationale Weiterbildungsstrategie 
eingebracht werden. 

Wir schlagen vor:  
• Bessere Rechte für Betriebsräte: Ein-

führung eines generellen Initiativ- 
und Mitbestimmungsrechts bei Per-
sonalplanung, Beschäftigungssiche-
rung und Qualifizierung […] 

• Implementierung betrieblicher Wei-
terbildungsmentoren  

• Im Betrieb müssen Kompetenzen der 
Berufsberatung und der beruflichen 
Begleitung aus- und vielerorts neu 
aufgebaut werden. Selbst im besten 
Falle der bestmöglichen Kooperation 
mit den Beraterinnen und Beratern 
der Bundesagentur für Arbeit sind 
Kompetenzen der Personalentwick-
lung, aber auch der Begleitung durch 
berufliche Veränderungsprozesse nö-
tig. Während die Personalabteilungen 
diesen Bereich in vielen Unterneh-
men neu aufbauen müssen, können 
auf der Seite der Betriebs- und Per-
sonalräte und Vertrauensleute Kolle-
ginnen und Kollegen zu betrieblichen 
Weiterbildungsmentoren und Mento-
rinnen weitergebildet werden. Sie sol-
len vor allem bildungsferne und ge-
ringqualifizierte Beschäftigte besser 
als bisher für Qualifizierung errei-
chen. Durch persönliche Ansprache 
und individuelle Begleitung können 
so Ängste und Vorbehalte abgebaut 
werden. Grundlage dafür ist Vertrau-
en. Auf betrieblicher Ebene kann das 
durch gewerkschaftliche Vertrauens-
leute organisiert werden, sie sind nah 
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dran und kompetent. Und sie genie-
ßen das Vertrauen der Beschäftigten. 
Betriebliche Weiterbildungsmentorin-
nen und -mentoren sind besonders 
gut geeignet für die Ansprache von 
Bildungsbenachteiligten und sollten 
von daher staatlich gefördert werden 
(im ersten Schritt wäre eine Projekt-
förderung durch den Bund denkbar). 

• Fortführung der Sozialpartner-
Richtlinie […] 

• Förderung von tariflichen Weiterbil-
dungsvereinbarungen […] 

• Einführung eines Transformations-
kurzarbeitergeldes […] 

• Transfermaßnahmen verstärkt für 
Weiterbildung nutzen […] 

• Recht auf Weiterbildung stärken  
Mit dem Qualifizierungschancenge-
setz wurde die berufliche Förderung 
von Weiterbildung ausgeweitet und 
ein Recht auf Weiterbildungsbera-
tung eingeführt. Um den Wandel der 
Arbeitswelt – von dem bis 2035 laut 
BMAS-Prognose 7 Mio. Arbeitsplät-
ze betroffen sein werden – solida-
risch zu gestalten, muss aber das 
Recht auf Beratung durch einen ge-
setzlichen Rechtsanspruch auf beruf-
liche Weiterbildung und entspre-
chende staatliche Förderangebote 
flankiert werden. 

Wir wollen, dass Beschäftigte im 
Strukturwandel ihre Beschäftigungs-
fähigkeit erhalten. Für diejenigen, de-
ren Arbeitsplätze durch den techno-
logischen Wandel bedroht sind bzw. 
künftig wegfallen, braucht es ein 
Recht auf (arbeitsmarktrelevante) 
Weiterbildung und berufliche Neu-
orientierung (Umschulung). Hierzu 
sehen wir komplementär als nach-
rangiges Instrument zum Transfor-
mationskurzarbeitergeld folgenden 
Änderungsbedarf:  
 Da die Förderung Beschäftigter 

im Rahmen der Arbeitslosen-

versicherung bislang maßgeb-
lich vom Arbeitgeber abhängig 
ist, braucht es eine Erweiterung, 
die auch das individuelle Recht 
der Beschäftigten stärkt. Wer 
auf eigenen Wunsch seine Ar-
beitszeit reduziert, um seine Be-
schäftigungsfähigkeit im struk-
turellen Wandel zu erhalten o-
der wer sich gar neu orientieren 
muss/will, und nicht von ande-
ren Förderinstrumenten erfasst 
wird, sollte keine Lohneinbu-
ßen hierfür in Kauf nehmen 
müssen. Hier kann eine Lohn-
ersatzleistung bei Weiterbildung 
in Teilzeit eine Lösung sein. 
Die Unterstützung sollte aber 
so ausgestaltet sein, dass insbe-
sondere Geringqualifizierte und 
Geringverdiener gezielter durch 
zusätzliche Regelungen unter-
stützt werden. 

 Darüber hinaus bedarf es weite-
rer Regelungen, die verhindern, 
dass Arbeitgeber aufgrund von 
Mitnahmeeffekten ihre Ver-
antwortung für Weiterbildung 
auf die Beschäftigten abwälzen 
können. Eine verpflichtende 
Beratung ist mit dieser Leistung 
zu verknüpfen.  

 Um ein Recht auf Weiterbil-
dung unmittelbar bei Eintritt in 
Arbeitslosigkeit zu sichern, soll 
ein Qualifizierungsversprechen 
in beiden Rechtskreisen erfol-
gen. Ebenso braucht es ein 
Recht auf das Nachholen von 
Berufsabschlüssen. Nach wie 
vor ist ein fehlender Berufsab-
schluss der größte persönliche 
Risikofaktor sowohl für den 
Verlust des Arbeitsplatzes wie 
für eine spätere Bedürftigkeit. 
Zudem ist eine auf Beratung 
beruhende Qualifizierung der 
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Vermittlung in beiden Rechts-
kreisen gleichzustellen. 

 Bessere finanzielle Unterstüt-
zung bei Weiterbildung wäh-
rend der Arbeitslosigkeit schaf-
fen. 

 Die Weiterbildungsprämien, die 
derzeit für bestandene Prüfun-
gen gezahlt werden und befris-
tet sind, sollten entfristet und 
durch ein fortlaufendes Weiter-
bildungsgeld ergänzt werden. 
Ein solcher Zuschlag zur Ar-
beitslosenunterstützung muss 
auch die bestehende Fehlkon-
struktion überwinden, dass ein 
sogenannter Ein-Euro-Job mit 
durchschnittlich 180 Euro 
Mehraufwandsentschädigung 
pro Monat finanziell attraktiver 
ist als die Teilnahme an einer 
Weiterbildungsmaßnahme. In 
beiden Fällen entsteht ein 
Mehraufwand. Der DGB 
schlägt bei Weiterbildung einen 
Zuschlag in Höhe von mind. 
200 Euro pro Monat vor bzw. 
eine Erhöhung von 15 Pro-
zentpunkten des ALG I. Bei 
 

geringem ALG-I-Bezug soll 
auch in der Arbeitslosenversi-
cherung der Mindestbetrag von 
200 Euro gelten. Dabei dient 
die Prämie der Motivation, 
während das fortlaufende Wei-
terbildungsgeld die Funktion 
der Ermöglichung hat. 

• Lernzeitansprüche neu regeln und 
ausweiten  
Mit der Brückenteilzeit, den Bil-
dungsfreistellungsgesetzen der Län-
der, den Tarifverträgen und den Be-
triebsvereinbarungen bestehen auf 
unterschiedlichen Ebenen Regelun-
gen zu Lernzeiten. Eine bundesge-
setzliche Regelung ist nötig, damit in 
der Summe mehr Bildungszeit ge-
schaffen wird. Dazu gehören mindes-
tens die Freistellung bei Bildungsteil-
zeit sowie die Ermöglichung von 
Lernzeitansprüchen, auch für Perso-
nen mit Betreuungspflichten. 

• Aufstiegs-BAföG (AFBG) ausbauen 
[…] 

• ESF-Bildungsprämien weiterentwi-
ckeln […] 

Quelle: www.dgb.de/themen/++co++ 
c5cf5a90-65a2-11e9-9bfd-52540088cada 

 

 

Rezensionen 

Schramek, Renate/Kricheldorff, Cornelia/ 
Schmidt-Hertha, Bernhard/Steinfort-Dieden-
hofen, Julia (Hrsg.) (2018): Alter(n) – Lernen – 
Bildung. Ein Handbuch. Stuttgart : Verlag W. 
Kohlhammer, 335 Seiten, € 39,00. 

Seniorenbildung, Bildung für Ältere und 
Lernen über die gesamte Lebensspanne 
wurden in der Erwachsenenbildung im-
mer wieder thematisiert, aber bislang ist 

das höhere Erwachsenenalter nicht sys-
tematisch in den Theorie- und Praxisan-
sätzen der Erwachsenenbildung verortet. 
Eine besondere Herausforderung dieser 
Systematisierung besteht darin, die theo-
retischen und praktischen Ansätze aus 
der Sozialgerontologie und der -pädago-
gik einzubeziehen, die ebenfalls im Feld 
des Lernens im Alter zu finden sind.  

Das vorliegende Handbuch eröffnet 
nun erstmals einen Diskurs zwischen der 
gerontologischen Bildungs- und Lernfor-
schung (Geragogik) und der erziehungs-
wissenschaftlichen Alternsforschung, in-
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dem eine Zusammenschau der verschie-
denen Forschungsansätze und pädagogi-
schen Konzepte vorgelegt wird. Die Bei-
träge zentrieren sich um den „gleichen 
Gegenstand – der Bildung im und für 
das Altern“ (Schramek u.a. 2018, S. 9) 
und versuchen, die gemeinsame und di-
vergente Begriffsverwendung deutlich zu 
machen und die gegenseitigen Bezug-
nahmen herauszuarbeiten.  

Das Buch besteht aus einem Prolog 
und vier Themenabschnitten: „Theorie-
zugänge zur Altersbildung“ mit drei Bei-
trägen, „Forschungsansätze zu Lernen 
und Bildung im Alter“ mit fünf Beiträ-
gen, „Felder der Bildungsarbeit mit älte-
ren und alten Menschen“ mit neun Bei-
trägen und „Informelles Lernen und Bil-
dungskonzepte“ mit fünf Beiträgen. Je-
der Abschnitt wird mit einer kurzen Ein-
leitung einer Herausgeberin/eines Her-
ausgebers eröffnet, meist gehen diese 
Einleitungen aber nicht über eine Zu-
sammenfassung der Beiträge hinaus. 

Der Prolog von Dominique Kern 
nimmt die Verortung der Bildung im Al-
ter weiträumig in den Blick und fragt 
nach ideengeschichtlichen Anknüp-
fungsmöglichkeiten. Sein Beitrag bietet 
für die weitere Debatte einen guten Aus-
gangspunkt, der leider in den folgenden 
Beiträgen des Handbuchs nicht mehr 
aufgegriffen wird. Der Abschnitt zu the-
oretischen Zugängen beginnt mit einem 
Beitrag von Ines Himmelsbach, die Bil-
dung im Alter als „Altern Lernen“ (S. 35) 
versteht. Damit wird das Feld stark ein-
geengt, zugleich aber auch eine sehr 
zentrale Frage der Bildung im Alter auf-
geworfen, nämlich die Zielperspektive 
von Bildung angesichts von Abbau- und 
Verlusterfahrungen. Der Beitrag von 
Cornelia Kricheldorff nimmt eine Ein-
ordnung der Bildung im Alter innerhalb 
der Gerontologie zwischen Interventi-
onsgerontologie (S. 46) und Geragogik 
vor. Und Julia Steinfort-Diedenhofen 

verortet in ihrem Beitrag das Feld der 
Altenbildung zwischen Erwachsenenbil-
dung und sozialer Arbeit, allerdings ver-
kürzt sie das Verständnis von Erwachse-
nenbildung auf mikrodidaktische Fragen.  

Der zweite Teil des Buches präsen-
tiert verschiedene Forschungsansätze zur 
Bildung im Alter und greift hier vor al-
lem methodische Fragen auf. Bernhard 
Schmidt-Hertha gibt bspw. einen Über-
blick zu Large Scale Studien, Vera Gal-
listl, Anna Wanka und Franz Kolland 
analysieren Paneldaten mit Blick auf die 
Perpetuierung von Bildungsbenachteili-
gung im Lebensverlauf, Renate Schra-
mek, Verena Reuter und Andrea Kuhl-
mann berichten von Lernprozessen in 
einem partizipativen Forschungsprojekt 
mit Demenzerkrankten, Claudia Kulmus 
stellt Gruppendiskussionen in Senioren-
einrichtungen vor, Dieter Nittel und Ni-
kolaus Meyer rekonstruieren Lernprozes-
se in der Lebensendphase auf der Grund-
lage eines journalistischen Textes. Die Bei-
träge sind über das konkrete Forschungs-
feld methodologisch aufschlussreich und 
können gut auch zur Veranschaulichung 
von Forschungspraxis in Lehrveranstaltun-
gen im Studium eingesetzt werden. 

Der Abschnitt „Felder der Bildungs-
arbeit mit älteren und alten Menschen“ 
zeigt die Vielfalt der Bildungsarbeit auf 
von der Biografiearbeit in Erzählcafés 
und Erzählkreisen (Daniela Rothe), Ein-
satzmöglichkeiten und Grenzen des in-
tergenerationellen Lernens (Julia Franz, 
Bernhard Schmidt-Hertha), dem Senio-
renstudium als eine Variante des Lebens-
langen Lernens an Hochschulen (Silvia 
Dabo-Cruz, Karin Pauls), der stationären 
Altenpflege als Lernort für pflegebedürf-
tige alte Menschen und zugleich als 
Lernort für Angehörige und Pflegekräfte 
(Britta Deppe, Susanne Jahn, Hella Kunz 
und Walter Wittkämper).  

Zwei fachdidaktische Beiträge zur 
Musik- (Theo Hartogh, Hans Hermann 
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Wickel) und Kunstgeragogik (Sabine 
Baumann, Kim de Groote) verweisen auf 
Bestrebungen zur Institutionalisierung 
durch Zertifikatslehrgänge für Professio-
nelle in der Altenbildung. In der betrieb-
lich-beruflichen Weiterbildung wird die 
Altersbildung in den Kontext von Er-
werbsarbeit und betrieblicher Personal-
politik gestellt und eher die Bildungsar-
beit mit den „jungen Alten“ angespro-
chen (Renate Schramek, Uwe Elsholz). 
Im Beitrag zum freiwilligen Engagement 
(Elisabeth Bubolz-Lutz, Julia Steinfort-
Diedenhofen) werden Tätigkeiten in der 
nachberuflichen Lebensphase auf ihre 
Lernpotentiale hin analysiert und Lern-
formate für Ältere sowie Professionelle 
im Ehrenamtsmanagement vorgestellt. 
Und schließlich wird am Beispiel der 
kommunalen Altenberichtserstattung auf-
gezeigt, wie partizipative Seniorenpolitik 
Lerneffekte bei Kommunalpolitiker*innen 
und Mitarbeiter*innen der Verwaltung 
auslösen kann (Elke Olbermann, Britta 
Bertermann und Barbara Eifert).  

Im vierten Abschnitt werden exemp-
larisch Bildungskonzepte vorgestellt, z. B. 
von Veronika Thalhammer zur vorwie-
gend informellen Medienaneignung im 
Alter oder Anika Klein über informelle 
Lernprozesse und Lernanlässe in Bezug 
auf Ernährung und Essverhalten. Ein 
kulturpädagogisches Konzept für de-
menzerkrankte Menschen zeigt, wie eine 
Museumsführung und Atelierarbeit die 
Teilhabe fördern können (Ann-Katrin 
Adams, Arthur Schall, Valentina A. 
Tesky, Frank Oswald, Johannes Pantel).  

Zwei Beiträge aus der institutionellen 
Erwachsenenbildung verdeutlichen den 
Ertrag erwachsenenbildnerischer Kon-
zeptarbeit: Ausgehend von Kriegserfah-
rungen der heute 75- bis Anfang 90-
Jährigen zeigt Gertrud Völkening Hand-
lungsmöglichkeiten im Rahmen der Al-
tersbildung auf und erläutert ein selbst 
erprobtes Seminarkonzept. Günther 

Holzapfel stellt ebenfalls ein selbst ent-
wickeltes Konzept zur Bildungsarbeit 
mit Männern im Alter vor. Mit der Me-
tapher der „Baustellen“ werden in sei-
nem Seminarkonzept Identitätskonstruk-
tionen bearbeitet und Austausch und 
Vernetzung gefördert.  

Die Zusammenschau der Beiträge 
vermittelt einen guten und vor allem aktu-
ellen Überblick über das Feld der Alters-
bildung und der Forschungsaktivitäten, 
die in diesem Bereich zu verzeichnen sind. 
Neben der Vielfalt an Lernorten und 
Lernwegen im Alter zeigen die Beiträge 
auch, dass die Fragestellungen in ihren je-
weiligen disziplinären oder praktisch-
organisatorischen Kontexten eingebettet 
sind. Ein gemeinsames Begriffsverständ-
nis scheint deshalb noch in weiter Ferne. 

Immerhin wird mit dem Sammel-
band aber der Versuch unternommen, 
einen Diskurs über Bildungsbedarfe, an-
gemessene Strukturen, professionelle 
Handlungsfelder und disziplinäre Zu-
gänge der Bildung im Alter zu initiieren. 
Für die Erwachsenenbildungsforschung 
wäre hier vor allem anzuknüpfen an For-
schungen zu lebensphasenspezifischen 
Bildungsbedürfnissen, die einem eher pa-
thologisierenden Altersbild gegenüber 
gestellt werden könnte. Durch die inter-
disziplinäre Perspektive des Buches geht 
auch der Blick auf professionelle Aufga-
ben in der Erwachsenenbildung in den 
Hintergrund. Bislang ist die Bildung im 
Alter kaum Thema in der Aus- und Wei-
terbildung des Personals in der Erwach-
senen- und Weiterbildung. Das vorlie-
gende Buch liefert hier auch keine sys-
tematische Grundlage, wie es der Unter-
titel „Handbuch“ vielleicht suggerieren 
mag. Als „Arbeitsbuch“ für weiterführen-
de Diskurse können die Beiträge jedoch 
vielfältige Anregungen und Impulse für 
Diskussionen und Reflexionen geben.  

Carola Iller
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